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Träumen erlaubt


Wenn ich über die Frage nachdenke, ob ich manchmal den Wunsch verspüre, jemand ganz anderer sein zu wollen, wäre ich vielleicht gern ein Pferd.


Manchmal träume ich davon, ein Springpferd zu sein, wenn ich in meinem Körbchen liege und über mich und mein Leben nachsinne.


Wir hätten glanzvolle Auftritte, meine Reiterin und ich. Kühn würde ich alle Hindernisse nehmen - mit guter Körperhaltung in Bestzeiten den Parcours bewältigen und den Applaus des Publikums genießen. Nach dem Ritt würde mir meine Reiterin glücklich den Hals tätscheln.


Die Presse würde über uns berichten und uns feiern!


Meine Kinder wären wegen der guten Erbanlagen gefragt.


Spätestens an diesem Punkt meiner Überlegungen wird mir bewusst, dass ich bisher überhaupt keine Welpen bekommen habe und Jenny, die wachsame, hübsche, von meiner Familie geliebte, schwarz-weiße kleine Münsterländer Hündin bin. Nicht einmal reinrassig! Aber meine Lieben stört es nicht und ich habe meine ungeklärte Abstammung schon lange überwunden.


Gleichzeitig erkenne ich, dass ich es schlechter hätte treffen können. Dass man geliebt wird, ist doch das Wichtigste.


Als Pferd dürfte ich bestimmt nicht in meinem großen Vorstadtgarten wohnen, weil es die Nachbarn stören könnte.


Über mich hingegen sind sie froh, weil ich so wachsam bin. Und eigentlich bin ich ebenso erfreut über sie. Ganz besonders glücklich bin ich jedoch über meine Familie.


Aber von Ruhm, Glanz und Größe wird man ja trotzdem mal träumen dürfen!


Wenn ich jedoch jemand anderer wäre, hätte ich vieles nicht erleben dürfen, zum Beispiel die nachfolgende Geschichte.




Lecktütenverwunderung


Mit meiner Lecktüte war ich an einem sonnigwarmen Februarsonntag der Star in der Fußgängerzone! Es waren ungewöhnlich viele Spaziergänger unterwegs.


Alle wollten die Winterpause nutzen um zu flanieren.


Wir auch! Meine lange Operationsnarbe war ganz trocken und gut verheilt. Weil die Fäden noch nicht gezogen worden waren, hatte ich meine Lecktüte noch um. Wir wollten auch nur einen kurzen Ausflug machen, aber da ich so übermütig an meiner Leine zog und aufgeregt an allen Stellen schnüffelte, machten sie mir die Freude und dehnten den Stadtbummel aus.


Freude an unserem Ausflug hatten ganz offensichtlich die meisten anderen Spaziergänger. Sie schauten auf mich mit meiner weißen Plastiktüte und staunten.


Jene, die mich nicht sofort sahen, hörten das Schlürfen der Lecktüte auf dem Kleinpflaster, weil ich ja immerfort in vollen Zügen überall nervös schnüffelte. Man stellte Überlegungen an und der Großteil meiner Betrachter wusste ziemlich bestimmt, dass ich etwas mit den Ohren hätte. Einige waren unsicher, manche stellten keine Spekulationen an. Der männliche Teil eines ganz jungen Pärchens schwang sich zu einem medizinischen Vortrag auf, der mit der Feststellung endete: „Das ist ganz offensichtlich: Dieser Hund trägt den Trichter zum Schutze seiner Ohren!“ Seine Begleiterin schien ihm zu glauben.


Ich wusste sofort, dass er ein Wichtigtuer war und Frauchen sagte zu Herrchen: „Aus uns beiden wäre bestimmt nichts geworden, wenn du mich zu Beginn unserer inzwischen ja schon uralten Beziehung in dieser Form belehrt hättest. Wie gut, dass du zurückhaltender warst!“


Es erstaunte mich sehr, dass ich mit wenigen Mitteln solch eine positive Resonanz hervorrufen konnte. Ich war auf belustigende Weise zu einem, die Spaziergänger dieses sonnigen Februarnachmittags verbindenden, Gesprächsstoff geworden. Vielleicht lag es aber auch an der Karnevalszeit, dass meine Verkleidung so viel Beachtung fand und Rätsel aufwarf.


Am Abend des darauffolgenden Tages bemerkte Frauchen, dass meine Wunde entzündet und angeschwollen war. Sofort wurde meine Bauchdecke mit feuchten Tüchern gekühlt. Am nächsten Morgen würden wir zu Herrn Dr. Wenzel müssen, der wieder einmal sein Können an mir unter Beweis zu stellen hätte.


Gottlob war dieser außerplanmäßige Besuch bei meinem Hausarzt nicht notwendig, denn die Schwellungen und Rötungen nahmen unter der intensiven Pflege von Frauchen ab. Ein schlechtes Gewissen hatte sie schon, weil wir unvernünftigerweise zu lange in der City bummeln waren.




Zwangspause für Frauchen


Frauchen wurde auch einmal genäht - am Finger. Sie bekam keine Lecktüte. Dafür hatte sie an beiden Händen und am rechten Fuß unübersehbare Verbände.


Die Nase wurde nicht verbunden und die Stirn bekam auch keinen Verband. Dafür hatte sie jede Menge Mercurocrom im Gesicht. Wir waren während ihrer Genesungsphase nicht auf der Straße. Nach einigen Tagen humpelte Frauchen ein kleines Stück durch den Garten. Die Gehhilfen, die wir noch von einer Knöchelgeschichte von unserer Kathrin hatten, brauchte sie da schon nicht mehr.


Die Zeit war sehr gemütlich.


Frauchen lag den ganzen Tag auf dem Sofa im Wohnzimmer, wo sie sonst höchstenfalls ein Mittagsschläfchen macht oder abends beim Fernsehen lümmelt und ich lag auf dem Teppich davor. Ich döste und Frauchen las - den ganzen Tag!


Sie glaubte, dass sie bei dem fürchterlichen Sturz eine leichte Gehirnerschütterung bekommen haben könnte und so verhielt sie sich fast bewegungslos. Streicheln konnte sie mich nicht wegen der weißen, unangenehm riechenden Verbände. Auch Werner machte eine Woche Pause von der Neuerstellung unseres Wintergartens.


Wenn Frauchen nicht mitmacht, ruht hier alles! Unserer alter Wintergarten stammte noch aus den dreißiger Jahren. An manchen Stellen tropfte das Regenwasser durch die Drahtglasscheiben und auch sonst entbehrte er jeglichen Komforts.


Schön war er auch nicht!


So bat Frauchen Werner, unseren brauchbarsten Bekannten, der fast alles reparieren oder neu erstellen kann an unserem ältlichen Haus, ob er den alten Wintergarten abreißen und einen neuen erstellen könne.


Werner willigte ein, aber Herrchen nicht! Er war wieder einmal sehr erstaunt, dass Frauchen etwas an diesem, unserem bisherigen Wintergarten auszusetzen hatte. Wie immer versuchte er etwas gegen die Zerstörung „antiker“ Schätze einzuwenden, jedoch mit geringem Erfolg.


Es ist immer das Gleiche, Frauchen wünscht Veränderungen, bei deren Durchsetzung sie die allergrößten Schwierigkeiten mit Herrchen bekommt.


Einmal, als Werner und sie den Fußboden in einem Teil der Küche erneuerten, weil der alte einzubrechen drohte, knallte Herrchen sogar die Küchentür so laut zu, dass ich völlig erschrocken war.


Er war nicht etwa wütend, weil die beiden pausenlos Balken und Holz gesägt, genagelt und geschraubt hatten, sondern weil Werner auf Frauchens Geheiß die Arbeitsplatte der etwa fünfzehnjährigen Küche ein Stück absägte, um ihren Arbeitsplatz verändern zu können. Herrchen ging wortlos ins Bett, nachdem er zuvor mit unterdrückter Wut gesagt hatte, dass er sich noch am Morgen ausdrücklich gegen das Kürzen der Arbeitsplatte ausgesprochen habe.


Als Werner am nächsten Morgen die Geschichte hörte, tat Frauchen ihm leid. Er hätte nichts für Herrchen zum Mittag gekocht und sie habe das größte Recht beleidigt zu sein, sagte er, wo Frauchen doch hier alles macht und plant und handlangert. Werner hatte Recht, aber Frauchen findet mucksen blöd.


Ich bin ja öfter mal beleidigt!


Wenn sie zum Einkaufen geht und vergisst, ihre immer gleiche Verabschiedung aufzusagen: „Frauchen geht einkaufen! Lecker kaufen - Lecker für die Jenny! Kommt gleich wieder!“ Wenn sie diesen Sermon vergisst, bin ich beleidigt. Sie braucht keine Türen zuzuschlagen. Um mich zu verärgern genügt es, dass sie etwas vergisst.


Ich wäre über Herrchen sauer gewesen an ihrer Stelle, aber sie kennt das schon: Zuerst versucht er alles Neue zu verhindern und ist anschließend ganz stolz über das Erreichte. Jedes Mal behauptet er später: Wir haben das erneuert, oder repariert, oder gebaut.


Aus meiner Sicht müsste es heißen: Werner hat gemacht, nachdem Karin geplant, Material besorgt und gehandlangert hat. Ich gucke den beiden oft zu.


Werner streichelt mich zwischendurch - Herrchen ist meistens arbeiten.




Viel Krach und Blut


Als die leere Wasserflasche vor die Anbauwand knallte, war Herrchen zu Hause.


Erschrocken oder wütend wollte er seinem Unverständnis Ausdruck geben, aber ihm blieben die Worte im Halse stecken. Frauchen lag quer über den plattierten Fußweg entlang des Anbaus in den Scherben der Wasserflasche; die zweite, die sie in den Händen hielt, blieb ganz. Sie wollte die beiden Flaschen in den Anbau bringen und knickte mit dem Knöchel um. Voller Wucht knallte sie mit der Stirne vor die untere Anbauwand und mit der Nase auf den plattierten Weg. Den linken, kleinen Finger schnitt sie tief und lang an den Scherben auf, ebenso zwei Adern am rechten Handgelenk.


Die Augen blieben unverletzt.


Die Sehnen des rechten, unteren Sprunggelenks waren stark überdehnt. Sie blutete aus den Schnittwunden, aus den Abschürfungen und aus ihrer Nase. Sie tat mir leid.


Herrchen und Werner wollten ihr beim Aufstehen helfen, aber Frauchen zischte: „Fasst mich bloß nicht an!“ Sie fegten die Scherben auf. Die Platten wurden blutig. Als sie sich aufgerichtet hatte, wurde ihr übel und sie weinte.


Inzwischen hatte Herrchen Tücher und Papiertaschentücher gebracht, damit die Blutungen gestoppt werden konnten.


Aber sie musste doch ins Krankenhaus, um eine Impfung gegen Wundstarrkrampf zu bekommen. Herrchen wusch sie und half beim Umziehen, denn sie war von der Arbeit schmutzig.


Sie wurde an allen Stellen geröngt und blutete die Bleischürze voll, weil die Wunde am linken Finger wieder aufgerissen war. Als sie Herrchen erzählte, dass man von ihrem Knöchel eine gehaltene Aufnahme gemacht hätte, die noch einmal genau so schmerzhaft war wie das Umknicken, musste sie schon wieder heulen.


Es war nicht ihr bester Tag!


Werner hatte zuvor geräuschvoll und in mehreren Abschnitten den alten, riesigen Birnbaum auf der Terrasse abgesägt. Der Baum trug schon einige Jahre hintereinander keine einzige Frucht, außerdem waren seine Blätter rostig und drittens störte er beim Bau des neuen Wintergartens. Mich hinderte der Birnbaum beim Bewachen meines Gartens. Ich musste immer einen Bogen um ihn schlagen, wenn ich aus der Küche zum hinteren Grundstückszaun stürmte, weil es dort Auffälligkeiten zu verbellen gab.


Ich hatte während des Baumfällens im Haus zu bleiben und schaute von der Küchentür aus zu. Der Krach war hier noch unerträglich genug. Frauchen und Herrchen zogen im entscheidenden Moment den Stamm mit einem Strick in die richtige Richtung. Das erforderte eine kolossale Konzentration und Frauchen zitterte innerlich immer noch ein wenig in Erinnerung eines Beinahmeunfalls beim Baumfällen. Alle drei waren sehr erleichtert, dass der Baumriese glücklich gefallen war, als sich unmittelbar danach Frauchens tragischer Sturz ereignete.


Der Wintergarten ist selbstredend längst fertiggestellt - ohne weitere Zwischenfälle. Er ist sehr viel schöner als der alte und Herrchen ist ganz stolz!




Pflegerische Maßnahmen


Auch bei der Baumfällaktion, wegen der Frauchen immer noch innerlich bibbert, mit abnehmender Heftigkeit, durfte ich nicht dabei sein. Ich sollte nicht verletzt werden und musste ins Haus.


Mit absoluter Sicherheit wären dabei Herrchen und Frauchens Bruder zu Schaden gekommen, wenn sie nicht so laut geschrien hätte. Sie hat eine mächtige Stimme, gegen die ich mich nie durchsetzen kann! Die gebrauchte sie und vermied damit ein Unglück!


Die riesige Tanne in der Mitte des Grundstückes war von Schädlingen befallen. Ihre Nadeln waren braun und rieselten Frauchen in die Haare und in den Nacken, wenn sie daran vorbeiging auf dem Weg zu den Hühnern - und mir fielen sie ins Fell. Um die anderen Bäume zu retten, die auch schon teilweise von der Laus geschädigt worden waren, musste die völlig kranke Tanne gefällt werden.


Hierzu erklärte sich Frauchens Bruder bereit. Sylvia kam auch mit und vergaß das Leckerchen für mich nicht. Ihr Mann brachte eine starke Motorsäge mit. Herrchen hielt die lange Leiter, während sein Schwager die gewaltige Spitze der Tanne absägte. Zuvor hatten alle eine Stelle gefunden, auf die die Tannenspitze fallen sollte, damit möglichst wenig beschädigt würde. In Richtung des alten Boskopbaumes sollte die Tanne stürzen. Entsprechend setzte Frauchens Bruder den Keil. Da er nicht sehen konnte, wo er den weiteren Schnitt platzieren musste, weil er über seinem Kopf arbeitete, die Sägespäne rieselten in seine Augen, auf seine Mütze und in seinen Hemdkragen, schaute er auf die beiden Frauen, die ihm signalisierten: höher, noch ein Stück höher.


Die zweitakter Benzinsäge heulte auf.


Frauchens Bruder setzte an und die Baumspitze bewegte sich ganz leicht in seine Richtung!


Es schien, als seien es nur einige Millimeter, vielleicht waren es Zentimeter, aber es war genau die entgegengesetzte Richtung!


Frauchen brüllte!


Sie schrie so laut, dass ihr Bruder auf der Leiter trotz des Motorenlärms wahrnahm, dass etwas Schlimmes geschehen würde.


Und in Bruchteilen einer Sekunde reagierten beide Männer in der einzig richtigen Weise. Herrchen ließ die Leiter los und sprang zur Seite. So traf ihn die herunterstürzende Motorsäge nicht, die sein Schwager fallen lassen musste, um sich am Baumstumpf festzuklammern.


Dann erfolgte das Krachen und die gewaltige Tannenspitze sauste zwischen das Schwimmbecken und die Pergola.


Es wurde nichts beschädigt, nur am Essigbaum war ein Ästchen abgeknickt worden. Als Frauchens Bruder die Leiter heruntergestiegen war, umarmten sich alle. Sie tranken einen Schnaps und seit der Zeit zittert Frauchen, wenn bei uns Bäume gefällt oder gestutzt werden müssen.


Sylvia hat hinterher ihre Schwägerin gefragt: „Woher hast du diese gewaltige Stimme genommen. Wie konntest du so laut schreien? Du sprichst doch sonst eher leise.“


Aber sie singt laut!


Eigentlich war ich auch von Frauchens Lautstärke überrascht. Mit mir schimpft sie manchmal, wenn ich eine erjagte Ratte in mein Körbchen schleppen möchte oder bei anderen ungewöhnlichen oder gefährlichen Situationen, aber so laut habe selbst ich sie noch nie schreien gehört. Bis in die Küche!


Wir waren also erfreut, als wegen der Bauarbeiten auf dem Nachbargrundstück verschiedene hohe Tannen und Birkenbäume bei uns durch den Bauträger entfernt wurden, weil man diesen Teil meines Gartens während der Bauarbeiten benötigte. Fast spielerisch griff die Schaufel eines Baggers rechts und links neben den Stämmen in die Erde und im nächsten Moment fiel der komplette Baum auf die Schaufel!


Mühelos wurde er abtransportiert.


Im letzten Herbst wurde wiederum in meinem Garten gerodet. Dies Mal von Hand gesägt mit Leiter und Strick.


Zwei jüngere Männer, die beruflich Bäume fällen, waren im Einsatz. In einer arbeitsreichen Aktion schafften sie Luft und Helligkeit.


Die Bäume waren uns über den Kopf gewachsen. Jetzt kann ich mich an ganz vielen Stellen in die Sonne legen und die Blumen entwickeln sich besser.


Selbst Herrchen, der wieder einmal schwer von der Notwendigkeit des Einsatzes zu überzeugen war, sagte hinterher, es würde kaum auffallen, dass so viel abgesägt wurde und dass die Arbeit der Gärtner ihr Geld wert wäre.




Frauenstimmen


Sie transportierten den gesamten Baumschnitt ab, bis auf die Teile, die meine Familie für die Adventsdekorationen und für das Abdecken der beiden Grabstellen benötigte.


Frauchen fotografierte während der Baumfällaktion, zitterte nur ganz wenig und schrie überhaupt kein bisschen.


Nun sollen nach einer Studie von australischen Wissenschaftlerinnen die Stimmen von Frauen in den letzten Jahrzehnten immer tiefer geworden sein. Weiblichkeit sei out, wurde erforscht. Die auf Tonträgern aufgezeichneten Stimmen junger Frauen seit 1940 wurden mit den Stimmen junger Frauen von heute verglichen. Die tieferen Stimmlagen jetzt seien zum einen auf die größere Körpergröße zurückzuführen, die zwangsläufig auch längere Stimmbänder mit sich brächte, zum anderen könnten aber auch soziale Gründe in Frage kommen. Eine tiefere Stimme wird mit Reife und Autorität in Verbindung gebracht. Vorbild seien für die Frauen von heute die Stimmen von Journalistinnen, Politikerinnen und Anwältinnen.


Frauchen scheint den modernen Trend noch nicht mitgekriegt zu haben. Wenn sie mich ruft: „Jenny, bei Fuß!“ dann gerinnt mir oft das Blut in den Adern. Noch schlimmer wird ihre Stimme, wenn sie überraschend Ungeziefer entdeckt. Aber absolut nicht auszuhalten ist es, wenn sie singt! Sopran! Schlimm wird es, wenn sie für ihren Chor übt! Und schräg hört sich das an! Sie sagt dann: „Disharmonien sind das Schwerste,“ und ich sage: „Disharmonien sind das Schrecklichste.“ Dann hilft nur - Ohren hängen lassen, Schwanz einziehen und in die Diele ins Körbchen und hoffen, dass das Telefon schellt oder an der Tür geklingelt wird. Aber vielleicht würde Frauchen das Schellen gar nicht hören bei all dem Krach, den sie produziert.


Ganz schlimm wird es vor Konzerten. Ich liege verdrossen umher und hoffe auf ein Ende des Gekreisches.


Meist komme ich mit Frauchen ja bestens aus, aber nicht, wenn die singt oder spitz schreit!


Sie sollte mehr auf die australischen Wissenschaftlerinnen hören oder sich ein Beispiel an den Frauen nehmen, die durch eine tiefere Stimme Reife und Autorität auszudrücken versuchen.


Über mein Gebell hat sich offiziell noch niemand beschwert. Manchmal warfen die Penner nach mir, ohne zu treffen, und ein Tiefbauarbeiter schmiss mit Steinen nach mir, als am Grundstücksende der Weg gebaut wurde.


Die Bauarbeiter von der Großbaustelle neben uns sprachen kein Deutsch und so kann nicht gesagt werden, ob sie über mein Gebell schimpften. Ich hingegen war außer mir vor Erregung, wenn der Baukran fast lautlos über mein Grundstück schwebte.


In ähnliche Aufruhr versetzen mich nur noch die Züge der Bundesbahn bzw. der Deutschen Bahn AG und Heißluftballons sowie Katzen. Katzen wittere ich von weitem und gerate außer Kontrolle.


Das Geräusch einer zischenden Gasflamme versetzt mich ebenso in Rage, dabei ist es gleich, ob Dachdecker Pappdächer reparieren oder ob Heißluftballons das Zischen verursachen. Ich kläffe pausenlos und schrill!




Warum bellt ein Hund?


Ich weiß ja, warum ich gerade so und nicht anders belle in eben dieser Situation. Auch meine Familie kennt die unterschiedlichen akustischen Signale und kann daran meine seelische Verfassung ablesen.


Knurren = komm mir nicht zu nahe.


Kurzes Anschlagen = ich warne dich!


Anhaltendes, gemäßigtes Bellen = wenn du nicht hörst, wirst du fühlen!


Gesteigertes Bellen = haltet mich fest, sonst passiert ein Unglück!


Danach gibt es nur noch das ohrenbetäubende Bellen, das meinen ganzen Körper erschüttert und mich unbeschreiblich anstrengt, sodass ich mich möglichst im Wasser abkühlen sollte.


Dieses Bellen ist unumgänglich angesichts einer Katze, eines Baukranes, eines Zuges der Dt. Bahn AG und beim Wahrnehmen einer Gasflamme.


Ich behaupte nun mit Fug und Recht, dass Bellen unsere Sprache und unser Ausdrucksmittel ist. Es soll auf Distanz halten, warnen, drohen.


Es gibt aber auch ein Bellen, das lockt und auffordert.


Es bedeutet: „Komm, spiel mit mir!“


So belle ich, wenn ein Ball vor mir liegt. Gleichzeit wedle ich mit meinem Schwanz und versuche jemandem zu signalisieren, er möge sich mit mir befassen.


Freudig belle ich auch, wenn Frauchen von Besorgungen zurückkehrt und mir ein Leckerchen mitgebracht haben könnte, oder, weil ich dann nicht mehr allein bin.


Nun gibt es aber Untersuchungen von zwei Verhaltensforschern in den USA, die nach vielen Messungen und Abgleichungen von Klangbildern zu dem Ergebnis kamen, dass Hunde ohne tieferen Grund bellen - grundlos sozusagen.


Es hätte eine ganze Menge Geld gespart werden können, wenn ich zu Rate gezogen worden wäre, zudem wäre das Untersuchungsergebnis richtig ausgefallen, denn selbstverständlich ist Bellen eine ganz konkrete Gemüts- und Willensäußerung von Hunden!


Das werden auch die Halter von über fünf Millionen offiziell angemeldeter Hunde in Deutschland bestätigen können. Unser Gebell kann spielend achtzig Dezibel überschreiten und bei Nachbarn zu nervösem Reizmagen oder Nervenstörungen führen. Unser Gebell beschäftigt Gerichte, die uns eine tägliche Bellzeit von insgesamt dreizig Minuten zugestehen, jedoch jeweils nur zehn Minuten am Stück in der Zeit von sieben bis zwölf Uhr oder sechs bis dreizehn Uhr. Nach einer Mittagspause dürfen wir wieder entweder von vierzehn bis einundzwanzig Uhr oder von fünfzehn bis zweiundzwanzig Uhr!


Ich belle auch nachts und habe schon Einbrecher verscheucht!


Über mich hat sich bisher noch niemand offiziell beschwert, obwohl ich spielend dreißig Minuten und länger ununterbrochen mit mindestens achtzig Dezibel kläffe. Aber dann muss schon ein besonderer Grund vorliegen, denn freiwillig verausgabe ich mich nicht so stark.




Belästigungen


Unsere nunmehr zwei Hähne strengen sich beim Krähen ordentlich an. Meist fliegen sie dafür extra auf den verzinkten Mülleimer, in dem das Hühnerfutter aufbewahrt wird. Einen Misthaufen haben wir nicht und auf den Kompost kommen sie nicht.


Unter Einbeziehung des gesamten Körpers gestalten sie beachtliche Geräusche, die weithin vernehmbar sind. Von unseren drei Küken dieses Sommers ist eines ein Hahn gewesen, der nun eine stattliche Größe erreicht hat.


Das kleinste Küken wurde leider nicht alt, da es die Ausflüge auf das Grundstück weiterhin unternahm, als die beiden anderen schon zu dick waren, um durch den Maschendraht zu schlüpfen. So erinnerten viele, viele schwarzweiß gemusterte Federn neben der Rankhilfe für die Kletterhortensie an die weiten Ausflüge unseres dritten Kükens.


Ich war zum Tötungszeitpunkt leider nicht im Garten und so bleibt die Frage unbeantwortet, ob ein Greifvogel oder die Katzen vom Nachbargrundstück dafür die Verantwortung tragen.


Die anderen beiden Küken entwickelten sich prächtig. Der junge Hahn ordnet sich seinem Vater unter. Das klappt ganz gut. Schwierigkeiten gibt es jedoch im Stall. Allabendlich die Streitigkeiten um bevorzugte Sitzplätze auf den Stangen! Tätliche Auseinandersetzungen, Mobbing und psychische Grausamkeiten waren Gang und Gäbe. So entschied Frauchen, dass es nur noch eine untere Stange in unserem Nurdachhühnerstall geben würde, auf der alle ausreichend Platz haben und sich gegenseitig akzeptieren mussten.


Das Problem war gelöst!


Schlechter zu lösen war das Problem der körperlichen Belästigung.


Gleich, wenn morgens die Stalltür hochgezogen wurde, wurden die beiden Hähne aktiv. Sie rasten hinter den Damen her und scherten sich kaum um die hingeschütteten Körner mit Garnelen. Damals gab es noch Garnelen im Hühnerfutter.


Die Damen würden jedoch lieber in Ruhe fressen.


Unser alter Gustav nimmt Rücksicht auf Gundula und akzeptiert, dass sie an seinen Liebesspielen keinen Gefallen mehr findet.


Er lässt sie in Ruhe!


Nicht so sein Sohn!


Da die beiden größeren Graugesprenkelten sich wehren und ihn bei seinen Annäherungsversuchen picken, bleibt ihm seine Schwester, die auch andauernd vor ihm auf der Flucht ist. So stellte er in unerträglichem Maße selbst unserer Zehnjährigen nach.


Die blieb morgens länger im Stall und wartete das Ende der ersten Welle sexueller Belästigung in Ruhe ab. Im Laufe des Tages saß sie oft auf dem First des ehemaligen Kaninchenstalldaches, das gleich neben dem Hühnerstall steht.


Sie ging ihm aus dem Weg.


Eines Tages war Gundula völlig verschwunden. Frauchen schaute in alle Ecken des Stalles und des Hühnergeheges, jedoch gab es keine Anzeichen von unserem weisen, friedfertigen und sehr betagten Huhn. Gerade, als Frauchen auf einen Holzstapel geklettert war, um auf das Katzengrundstück zu schauen, weil sie dort die Überreste unserer Seniorin vermutete, kam diese zum Vorschein! Sie hatte sich, zur Vorbeugung sexueller Bedrängnisse durch den Schnösel von diesem Sommer, in den engen Schlitz zwischen Zaun und Kaninchenstallrückwand gequetscht.


Einerseits waren wir froh, dass die Alte noch lebte, andererseits mussten die Lebensbedingungen im Hühnergehege verändert werden.


Zwei lebensfrohe Hähne und fünf Hühner, darunter eine Greisin, das war nicht die rechte Mischung!


Also musste Herrchen wieder einmal tätig werden, um untragbare Verhältnisse zu bereinigen!


Auch zu Frauchen war der junge Hahn mehrfach äußerst frech! Er pickte ihr in die Zehen und sie hatte mehrere Male kleine Verletzungen, die einen Grind bildeten, davongetragen. Einmal, als sie sich bückte, musste sie sogar befürchten, dass der Junge ihr auf den Kopf fliegen würde. Auch in ihren Fersen versuchte er zu picken.


Da er sich verschiedene Bewohnerinnen unserer Parzelle zu Feindinnen machte - ich konnte ihn übrigens auch nicht leiden - musste Herrchen mit dem Beil einschreiten.


Beim ersten Tötungsversuch machte der Hahn nicht mit. Er kam morgens nicht aus dem Stall, als Herrchen davor wartete. Auch in der folgenden Stunde war er nicht zu fassen, obwohl Herrchen sich eines Korbes und weiterer Hilfsmittel bediente.


Die Fangversuche wurden für den Tag eingestellt.


Aus welchem Grunde der Hahn spürte, dass sich an diesem Morgen etwas Besonderes in seinem Leben zutragen sollte, ist uns unbekannt.


Dafür vollendete sich sein Schicksal an einem Abend!


Er saß mit den anderen auf der Stange, als Herrchen im Taschenlampenschein zugriff. Es gab einen kurzen Tumult, aber die Stalltür konnte schnell genug geschlossenen werden, bevor die anderen Tiere rauslaufen konnten.


Der junge Hahn war zart, duftete herrlich und schmeckte noch besser, meinten meine Lieben. Ich bekam die Knochen und einige Leckereien.


Unsere Kathrin kriegte nichts ab, denn sie wohnt schon seit einiger Zeit nicht mehr bei uns.


Solange ich denken kann, wurden bei uns bisher nur Hähnchen geschlachtet. Die Hühner sterben entweder von selbst, durch Eingriffe der nachbarlichen Katzen, oder sie leben sehr lange, wie unsere Zehnjährige unter Beweis stellt.


Im Laufe des vorigen Sommers legte sie, nach zweijähriger Pause, etliche Eier. Sie waren krumm und daher leicht erkennbar - oft mit fehlerhafter Schale, aber es waren Eier!




Vita eines greisen Huhnes


Der nächste Morgen war friedlich!


Alle Hühner trauten sich nacheinander aus dem Stall. Gustav krähte ungewöhnlich oft, schien eine Antwort von seinem Sohn zu erwarten.


Aber ernsthaft vermisste den Rowdy offensichtlich niemand!


Alle Hühner scharrten und pickten ungestört. Die Greisin versteckte sich nicht mehr. Das jüngste Huhn musste auch nicht pausenlos auf der Flucht sein. Eine Schwere und Trägheit lag über dem Hühnergehege und über meinem ganzen Garten. Ab und an beglückte Gustav eine seiner Damen, diskret und ohne lautstarke Gegenwehr. Normalität war eingekehrt durch den gewaltsamen Eingriff durch Herrchen und das Beil.
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